
LU I:
sSeınNe alsS

ıner Liel eıit de atur erha
©- bleibt,

seiner Geistigkeitun se Entschei Ngs reiheit erlieren a
di sich i wunderbarer VWeise darüberhinaus erhebenvermag., bei-
enBereichenann der Arztıhm Bruder unHelferSC111.

Krankheit als Problemder Ents_chei,cfll_u_‘hgs_freiheitfgreiftnicht zuletzt auch
nmittelbar iı die Beziehung Trzt un Kranker hinein. Der Krankemuß

sich dem rzt völlig erschließen, sollte ihm nichts verbergen. Die seeli-
sche Einstellung AArzt annn aber durchaus widerspruchsvoll' sSe1inNn. Der
Kranke sucht die Hilfe, aber fürchtetdenEingriff.Hier bedarf es der
intuitivenKinfühlungdes Ärztes, den Kranken bıs ı dieTiefe erken-
NCN, iıhn frei machen un: n S1IC.  h selbst führen. Eıssollte eLWAaS
Vo Sendungsbewußtsein lebendig SCIMN, wWenn derArztausgeht, Kranke
heilen. ‚„Kranken werden SiIC die Hände auflegen un!S16 werdengesundWEr -
€nN.  D Händeauflegen heißt für den rzt Kontaktsuchen, heißtfür den Kran-
ken letzteGeborgenheit finden. Sokönnen Krankheitun Leiden i dertief-
sten persönlichen Beziehung, i der freienun vertrauensvollen Hinwendung
ZUum Arzt, dem Kranken ZU. eıil S1IC.  h wandeln, auch wenn Heil nicht ıLUININELr

Heilung bedeutet.
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Universitäten ı1n talıen Der Hunger ı der Welt
hristianiıtyToday

Universitäten ı talien
Italien hat staatliche Universitäten, von denen EINISE ochaus dem Mittelalter
stammen, andere ;au  Nder Renaissancezeit. Neueründungen sındarl(Maı-
land (1925), Triest (1938) Der Studentenzahlach S11  d dıe größten:om mit u  ..  ber
34 000, Neapel mıt 28 000, Bolognamıt 0090, Turin mıt 41 900 Weniger ;als 2000
Studentenhaben Ferrara, Sıena, Sassarı, acerata (die Zahlen nach T’he World 07
Learning Die einzelne Uniıversitäthat meiıst mehr Fakultäten als bei 1NS.

IM% IıeUniversität Rom hat folgende 12 Fakultäten: Jus,politische Wissenschaften,
Volkswirtschaft, Statistik, „Lettere‘ (etwa Geisteswissenschaften) un Philo-
Sophie, Unterricht (für Lehramt Mittelschulen), Medizın, Mathematik (mit

hysik un Chemie), Pharmazeutik. Technik, Aeronautik, Architektur. Andere
Universitäten haben och CISCHE Fakultäten für Landwirtschaft, ebenso für 1er-
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aku 1n. „Institu un LSCHUN
ırd voS ISe (Scuole di perfezionamento). Der Dekaneın Fakultä

entlichen Professoren der Fakultät gewählt, und auf Tel Jahre Ebe
der Rektor der Universität auf Trel Jahre gewählt, ach deren Ablauf «

ergewählt werdenann,
Die Zahl der Lehrstühle wird VO.: Unterrichtsministerium festgesetzt, ZUusam.-

mıiıt dem „Konsortium“ der Universität, Art Von Ausschuß oder Kom
M1SS10N. Die Zahl der Lehrstühle ist aber verhältniısmäßig klein Weit größer ist
die Zahl der „Lehrbeauftragten‘‘ (Professore Incaricato), dıe aber, nachdem S16
den Lehrauftrag besitzen, den Inhabern der fixen Leehrstühle jeder Hinsicht
gleichgestellt sind.
Die italienischen Staatsuniversitäten besıtzen keine theologischen Fakultäten. OE A AAGewissermaßen alsErsatz dafür gibt es den philosophischen Fakultäten (Let-

tere) Lehrstühle oder Lehraufträge für „Geschichte des Christentums“‘, „Früh D  E

christliche Literatur®‘ „Religionsgeschichte‘ Für „Geschichte des Christentums“®
gibt 65 NUur i1xe Leehrstühle, ı Rom und Neapel, aber ständige Lehraufträge
Ü JTurin, Mailand, Padua, Bologna, Barı, Messina, Catania, Cagliarı. „Geschichte
des Christentums“‘ soll nıicht Kirchengeschichte SCIH, sondern Entstehung und KEnt-
wicklung der christlichen Lehren In der eıt der Herrschaft des Antiklerikalis-
IMUuSs wurden diese Lehrstühle häufig mıt ausgesprochenen Kirchenfeinden besetzt.
Das ist jetzt großenteils anders geworden.
Die Besetzung der Lehrstühle und Vergebung der Lehraufträge geht folgender-

maßen VOo  Zsich: eım Eintreten Vakanz beantragt dıe betreffende Fakultä
beim Unterrichtsministerium die Ausschreibqn_g Wettbewerbs (Concorso). _
Die Konkurrenten, meiıst Privatdozenten un solche, die bisher schon kleinereLehr-
aufträge gehabt hatten, reichen iıhr Curriculum eIN, mıt der Übersicht über ihre
bisherige Lehrtätigkeit und VOLr allem mıt @,  1  TeEN wissenschaftlichen Publikationen.
Diese werden geprüft von Kommission Vo  on fünt ordentlichen Professoren, die
vVon den entsprechenden Fakultäten aller Universitäten gewählt sind. Diese Kom-
155100 bestimmt aQu>s den Konkurrenten die (gewöhnlich drei) besten, vVon denen
der erste Vo  n} der Fakultät an geNOMMNE: werden mußß, für dieder Konkurs aus-

geschrieben worden ist. Dieses System, besonders daß dıie entscheidende Kommis- S
Von allen Universitäten gewählt. wird, soll N€) möglichen Regionalismus

oder Partiıkularısmus, besonders der kleineren Universıtäten entgegenwirken.
Danach gestaltet sıch die Universitätskarriere normalerweise SO} Nach Krwer-

bung des Doktorgrades (Laurea beginnt der zukünftige Universitätslehrer mıt ?
CIHNAssistentenstelle. Hat ort e1ne Zeitlang gewirkt un: CIN1SEC wissenschaft-
licheArbeiten veröffentlicht, beteiligt sich der regelmäßigen VOo.

-Unterrichtsministerium veranstalteten Konkurse ZUE Erlangung der LiberaDo-
i3VAin Als Privatdozent kann VOoO  . Fakultät Lehrauftrag erhalten,

bereinstweilen i DUr auf e1n Jahr. In dieser Stellung bleibt lang, hıs
C ihmgelingt be1 für bestimmten Lehrstuhl ausgeschriebenenKon-
kurs ;eiInN Ordinariat erlangen.

Einen besonderen Platz untier den italienischen Universitäten immt die Maı-
1ä der Katholische Herz-Jesu-Unıiversıtät e1LiN. Sıe wurde 1920) gegründet un:€ -

1924 die vollen Universitätsrechte, ohne aber damıt Staats-Universität
rden. ach der Studentenzahl (12 900) steht S1IC heute unter den italienischen

nıversıtäten vierter Stelle. Sie hat füntf Fakultäten Jus, politische Wissen-
chaften, Volkswirtschaft, Philosophie (Lettere), Unterricht, 18VAH noch TELFakul-

außerhal von Mailand kommen: Unterricht (TÜür Klosterfrauen) CGastel-
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Ba Fogliani (Provinz ‘I;’ia“cß._nz-:al)„;j Landwirtschaft in Piacenza und=geubätéris;nediz_ihis?;he Fakultät in Rom.
Außer diesen Universitäten g1bt es och eine 'großé Zahl von Instituten mit Uni-

versitätsrechten: Die beiden Polytechniken In Mailand und Turin, die Handels-
universität (Universita Commerciale Luigi 'Boccon1) IN Mailand, das Orientalische
Institut In eapel mıt 3900 Studenten, davon fast ZW el Drittel Frauen, dıe
denuniversıtät‘“ ın Perugla miıt vielbesuchten Sommer- Uun: Herbstkursen, ferner
eine ganze Reihe VO: selbständigen Instituten 99 Magistero“‘ (Vorbereitung auf
Lehramt Mittelschulen), die den Fakultäten für Unterricht den Universitäten
entsprechen, endlich dıe Kunstakademien und Musık-Konservatorıen.

Zwischen den staatlichen Universitäten und den kirchlichen Lehranstalten be-
steht ein scharfer JIrennungstrich. Nur das Doktorat ıIn Theologie ırd anerkannt,
nicht dagegen dıe andern akademischen rade, dıe VOoOoNn kirchlichen Instituten VeTr'-
liehen werden: Philosophie, Kirchenrecht, Kirchengeschichte, Archäologie. Das SE-
schieht nach dem Grundsatz, daß das Grade sind, die auch von staatlichen Fakul-
aten verliehen werden. Doch werden In der PraxıI1s, Tıe bel Konkursen, diıe aka-
demischen Grade besonders der TEl päpstlichen Universitäten ın Kom, Grego-
rlana, Lateran un ‚ngelikum, meıst hoch bew_erteh
Der Hunger ın der VWelt

Professor Michel Cepede, Mitglied des Rates der Weltorganiéat'ion für Ernährung
FAOQO), weıst In einem Artikel „Hıdden Hunger‘ 1m UNESCO-Courter (Paris., Juli-
August darauftf hın. da{f etwa zwei Drittel der Menschheit Hunger leiıden, also
eiwa Milliarden Menschen VOo Miılliarden. Diese Tatsache ıst um erschrecken-
der, als nach begründeter Annahme auf TUN: der heutigen wissenschaftlichen Er-
kenntnisse un etihnoden 35 Milliarden Menschen auf der Erde _leben könnten,
ohne hungerh mussen.

Vom Hunger sınd nicht NUur jene Völker betroffen, die noforiséh VOoO  S Katastro-
phen un Seuchen heimgesucht werden, sondern auch Völker, von denen 1a 6s

nıcht meınen möchte., W1e€e Zie dıe USA Denn Hunger besteht nıcht nur dann,
den notwendigsten Nahrungsmitteln fehlt, sondern auch, ennn lebenswich-

tıge Nährsto{ffe dem menschlichen Organismus nicht zugeführt werden können,
weil ihre Beschaffung verhältnısmäßig ist. Denn der Mensch bedarf für se1in
Leben nıcht NUr der Kalorien, sondern auch der Proteine und mineralischer Sub-
stanzen, die nıcht selbst aus den Grundstoffen gewinnen ann., Gerade die le-
benswichtigen Proteine erhält DUr über Nahrungsmittel tierischer Herkunft.

Die Umwandlung Vo  —; Kalorien pflanzlicher Herkunft ıIn solche tierischer Her-
kunft geschieht nıcht 1mM Verhältnis 1, sondern Wenn also jemand 100 Ka-
Jorien tierischer Herkunft sıch nımmt, dann sıind das eigentlich 700 Kalorien
pflanzlicher erKun{ITt.: KEs ıst also nach Professor Cepede falsch, ununterschieden
vVvVon eıner Minimalmenge VOoON Kalorien reden, dıe der Mensch sich nehmen
musse., uen Z können. Man mu vielmehr die Grundkalorienmenge In Rech-
nNung stellen, können, ob ein Mensch davon leben könne. Wie sehr das
1Ns Gewicht fällt, zeigt eın Vergleich, den anführt. Von ZzWEel Personen, die eine
unterernährt, die andere gut ernährt, nımmt dıe eıne täglich 18300 cal sich, da-
Von 100 cal tierischer Herkunft,-die andere 3200 cal, davon 1200 cal tierischer Her-
un Dann verhalten sich die eingenommenen Kalorienmengen W1e 1.77 Be-
rechnet man jedoch diese Mengen nach den ‚„‚Grundkalorien‘‘, erg1ıbt sich ein
SaNZ anderes Bild, un: Ian sıieht erst; Ww1e unterernährt die eine Person ist. Denn
ıhr Nahrungsaufnahme beträgt. ın Wirklichkeit 1700 calı-+- 100 cal 2400
._Grühdkglorien. Die Nayhrurl1'gsaufnaläme ‚ der zweıten Person lbeträj_gt 2000 cal%©  C  richt  ®  \  nimva F  €  ] oglmn1(l’l'fl\flnz P1Äcenza)‚ Landw1rtschaftm P1acenza undmeüé8tens /  }  Z  $  medizinische Fakultät in Rom.'  F  ..  Außer diesen Universitäten gibt es n  och eine große Zahl von Instituten mit Uni-  versitätsrechten: Die beiden Polytechniken in Mailand und Turin, die Handels-  universität (Universita Commerciale Luigi Bocconi) in Mailand, das Orientalische  Institut in Neapel mit 3500 Studenten, davon fast zwei Drittel Frauen, die „Frem-  denuniversität‘“ in Perugia mit _ vielbesuchten Sommer- und Herbstkursen, ferner  eine ganze Reihe von selbständigen Instituten „di Magistero“ (Vorbereitung auf  Lehramt an Mittelschulen), die den Fakultäten für Unterricht an den Universitäten  7  entsprechen, endlich die Kunstakademien und Musik-Konservatorien.  i  Zwischen den staatlichen Universitäten und den kirchlichen Lehranstalten be-  steht ein scharfer Trennungstrich. Nur das Doktorat in Theologie wird anerkannt,  $  nicht dagegen die andern akademischen Grade, die von kirchlichen Instituten ver-  liehen werden: Philosophie, Kirchenrecht, Kirchengeschichte, Archäologie. Das ge-  schieht nach dem Grundsatz, daß das Grade sind, die auch von staatlichen Fakul-  täten verliehen werden. Doch werden in der Praxis, z. B. bei Konkursen, die aka-  demischen Grade besonders der drei päpstlichen Universitäten in Rom, Grego-  riana, Lateran und Angelikum, meist hoch bew_erteh  Der H unger in der Welt  Professor Michel Cepede, Mitglied des Rates der Weltorganiéat'ion für Ernährung  (FAO), weist in einem Artikel „Hidden Hunger‘ im UNEZSCO-Courier (Paris, Juli-  August 1962) darauf hin, daß etwa zwei Drittel der Menschheit Hunger leiden, also  etwa 2 Milliarden Menschen von 3 Milliarden. Diese Tatsache ist um so erschrecken-  der, als nach begründeter Annahme auf Grund der heutigen wissenschaftlichen Er-  kenntnisse und Methoden 35 Milliarden Menschen auf de_r Erde leben könnten,  ohne hungerh zu müssen.  Vom Hunger sind nicht  nur jéne Völker betroffen, die notorisch von. Katastro-  phen und Seuchen heimgesucht werden, sondern auch Völker, von denen man es  nicht meinen möchte, wie z. B. die USA. Denn Hunger besteht nicht nur dann, wenn  es an den notwendigsten Nahrungsmitteln fehlt, sondern auch, wenn lebenswich-  tige Nährstoffe dem' menschlichen Organismus nicht zugeführt werden können,  weil ihre Beschaffung verhältnismäßig teuer ist. Denn der Mensch bedarf für sein  Leben nicht nur der Kalorien, sondern aauch der Proteine und mineralischer Sub-  stanzen, die er nicht selbst aus den Grundstoffen gewinnen kann. Gerade die le-  benswichtigen Proteine erhält er nur über Nahrungsmittel tierischer Herkunft.  ‚Die Umwandlung von Kalorien pflanzlicher Herkunft in solche tierischer Her-  kunft geschieht nicht im Verhältnis 1: 1, sondern 7: 1. Wenn also jemand 100 Ka-  Jorien tierischer Herkunft zu sich nimmt, dann sind das eigentlich 700 Kalorien  pflanzlicher Herkunft: Es ist also nach Professor C&p&de falsch, ununterschieden  von ‚einer Minimalmenge von Kalorien zu reden, die der Mensch zu sich nehmen  müsse, um leben zu können. Man muß vielmehr die Grundkalorienmenge in Rech-  nung stellen, um sagen zu können, ob ein Mensch davon leben könne. Wie sehr das  ins Gewicht fällt, zeigt ein Vergleich, den er anführt. Von zwei Personen, die eine  unterernährt, die andere gut ernährt, nimmt die eine täglich 1800 cal zu sich, da-  von 100 cal tierischer Herkunft,-die andere 3200 cal, davon 1200 cal tierischer Her-  kunft. Dann verhalten sich die eingenommenen Kalorienmengen wie 1: 1,77. Be-  rechnet man jedoch diese Mengen nach den „Grundkalorien“, so ergibt sich ein  ganz anderes Bild, und man sieht erst, wie unterernährt die eine Person ist. Denn  ihr Nahrungsaufnahme beträgt in Wirklichkeit 1700 .cal/+ 100 : 7 cal = 2400  ._Grühdkglorien. Die Navhruxllvgsaufnal?me‘der ‚zweiten Person lbeträ3gt 2000 ca1 +  a  464464


